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Die Frühe Neuzeit war eine Epoche, die zugleich von einer besonderen Kriegsintensität mit 

einhergehender Kriegsrhetorik wie von einer intensiven Friedenssehnsucht, Friedensplänen und 

Friedensrhetorik geprägt war. Beide Bereiche waren eng miteinander verflochten und zwar 

keineswegs nur in der Hinsicht, dass die kriegerische Realität die Idealisierung des Friedens 

beförderte. Krieg und Frieden waren keine absoluten Begriffe und darum nicht notwendig 

gegensätzlich, zumal dem Frieden als Ideal die transzendente Dimension der irdischen 

Unerreichbarkeit anhaftete. So konnten Kriegs­ und Friedensrhetorik von derselben Person im selben 

Kontext gleichermaßen verwendet werden, wenn zum Beispiel der christliche Frieden mit Zielsetzung 

auf den »Türkenkrieg« hin beschworen wurde. 

Da die Kriegs­ und Friedensrhetorik sich in unterschiedlichen Text­ und Quellengattungen finden, ist 

es sehr zu begrüßen, dass hier neun Beiträge aus verschiedenen Disziplinen – Sprach­ und 

Literaturwissenschaft, Geschichtswissenschaft, Theologie – versammelt sind, die das Phänomen 

anhand verschiedener Beispiele aus dem 15. bis zum 17. Jahrhundert genauer betrachten. Die 

Beiträge sind in vier thematische Blöcke mit zuweilen etwas eigentümlichen Titelformulierungen 

(»literarische Wundversorgungen«, »Krieg im Bett«) gegliedert: zum einen der praktische Bereich mit 

Friedenskonzepten, Friedenstheologie und Friedensethik, dann die literarische Darstellung des 

Krieges, darüber hinaus die literarische Trauma­ und Kriegsbewältigung und schließlich die Symbiose 

von Kriegs­ und Liebesrhetorik. 

Friedenskonzepte waren schon im Spätmittelalter pragmatisch und unterscheiden sich darin, wie 

Jürgen Sarnowsky am Beispiel der Friedensvorstellungen in der Zeit Papst Pauls II. zeigt, gar nicht so 

sehr von denen der Gegenwart: Friedensutopie und eine komplexe Realität kollidierten damals wie 

heute in einer Weise, bei der der erreichbare Friede wesentlich bescheidener und überschaubarer war 

als das große Ideal, auch wenn Friedensideal und Gerechtigkeit in einer Weise theoretisch verknüpft 

wurden, die bis heute aktuell erscheint. Friede war allerdings historisch ein Ideal, das an erster Stelle 

vom Handeln Gottes erwartet wurde. Die Reformation stellte darum für den Umgang mit Krieg und 

Frieden keine Zäsur, sondern eine Kontinuität dar. Dies unterstreicht Jens Wolffs Analyse des 

Friedensverständnisses Luthers anhand seiner Schrift »Vom Kriege widder die Türcken«. Selbst die 

politische Utopie war vom Krieg geprägt: Die wesentliche Form der Außenbeziehungen in der von 
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Tilo Renz untersuchten »Utopia« des Thomas Morus war der bewaffnete Konflikt.

Entsprechend war auch die weitere Literatur vom Krieg geprägt: Marc Föcking, Claudia Schindler und 

Ralf Hertel zeigen an verschiedenen Beispielen, wie kriegerische Ereignisse und militärische 

Entwicklungen in der Literatur verarbeitet wurden. Mitunter regte ein solches Ereignis sogar eine 

breite literarische Produktion an, so die Seeschlacht von Lepanto, die in zahlreichen Gedichten 

dargestellt und ausgeschmückt wurde (Schindler). Populäre Werke wie Shakespeares Heinrich V. 

bieten dabei über Jahrhunderte hinweg eine literarische Folie für die immer wieder neue und jeweils 

aktuell aufgeladene Auseinandersetzung mit dem Krieg (Hertel). 

Insbesondere die beiden letzten thematischen Bereiche, die sich über die literarische Thematisierung 

des Krieges hinausgehend mit seiner tiefergehenden Verarbeitung auseinandersetzen, eröffnen ein 

methodisch innovatives Spektrum. Hier zeigen sich interdisziplinäre Ansätze zu einer Erforschung 

historischer Traumatisierung und Kriegsverarbeitung, ein Bereich, in dem Historiker bislang rasch an 

die Grenzen der zur Verfügung stehenden Quellen stießen1. Allerdings umfassen die beiden letzten 

Bereiche zusammen nur drei Beiträge: Silke Segler­Meßner analysiert die Verarbeitung der 

Religionskriege in den Werken von Agrippa d’Aubigné, der die Kriegsgräuel in seine reformierte 

Glaubenswelt einordnet. Johann Anselm Steiger kann anhand von evangelischen Trostbüchern 

plausibel machen, dass es eine systematische Soldatenseelsorge bereits im Dreißigjährigen Krieg 

gab. Harry Fröhlich zeigt, wie Martin Opitz in seiner Liebeslyrik in Anlehnung an antike Vorbilder 

Sprachbilder aus dem Kriegsbereich einsetzte und darin bald nachgeahmt wurde. Was vordergründig 

den Einfluss des Krieges auch auf die frühneuzeitliche Kultur unterstreicht, kann zugleich als die 

gezielte Konstruktion eines Gegensatzes zum Krieg gelesen werden. 

Der Sammelband bietet aus der Perspektive verschiedener Disziplinen erhellende Einblicke in das 

komplexe Verhältnis von Krieg und Frieden in der Frühen Neuzeit, auch wenn die Vielfältigkeit des 

historischen Friedensbegriffs von der Forschung weitaus besser erfasst ist, als die Herausgeberin und 

der Herausgeber dies einleitend konstatieren2. Wirklich interdisziplinär ist der Sammelband leider nicht, 

da sich die meisten Autorinnen und Autoren kaum über Methoden, Fragestellungen und 

Forschungsstand ihrer jeweils eigenen Disziplin hinausbewegen. Auch in der Einleitung gelingt keine 

Synthese der Beiträge, die vielmehr in Form von Zusammenfassungen hintereinander kurz referiert 

werden. Alle Beiträge aber sind anschlussfähig an andere Disziplinen, so dass der Sammelband 

insgesamt einen Gewinn für verschiedene Bereiche der historischen Kriegs­ und Friedensforschung 

und der Frühneuzeitforschung darstellt. Angesichts der Aktualität verschiedener in ihm 

angesprochener Aspekte kann er aber auch über historische Fachdisziplinen hinaus empfohlen 

1 Nach wie vor Pioniercharakter hat dazu der Sammelband von Benigna von Krusenstjern und Hans Medick (Hg.), 
Zwischen Alltag und Katastrophe. Der Dreißigjährige Krieg aus der Nähe, Göttingen 22001 (Veröffentlichungen 
des Max­Planck­Instituts für Geschichte, 148).
2 Siehe bereits Franz Josef Worstbrock (Hg.), Krieg und Frieden im Horizont des Renaissancehumanismus, 
Weinheim 1986 (Mitteilungen der Kommission für Humanismusforschung, 13).
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